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Die schweigende Mehrheit will das neue Stadtquartier
DieMünchensteiner Gemeindeversammlung sagt Ja zur VanBaerle-Überbauung. Das letzteWort hat aber womöglich das Volk an derUrne.

Das war eine Gemeinde-
versammlung, an die sich das
politische Münchenstein noch
lange erinnern wird. Über vier
Stunden lang diskutierten die
268 Stimmberechtigten,corona-
bedingt aufgeteilt in zwei Sälen,
nur über ein einziges Geschäft:
dieÜberbauungVanBaerle.

Von den Besuchern äusser-
ten sich ausschliesslich Kritiker
– und deren Stossrichtung war
klar: Die Überbauung für über
900 neue Bewohner auf zwei
Hektaren unmittelbar beim
Bahnhof sei zu dicht. Vorgese-
hen ist eine Ausnützungsziffer
von 2,26, was einem Vorstadt-
quartier inBasel entspricht,wie

mehrmals gesagt wurde. Mün-
chenstein sei doch eine Ag-
glomerationsgemeinde, keine
Stadt, wurde dem entgegenge-
halten. Zweifel gab es, ob das
Quartier gute Steuerzahler an-
ziehen werde, wie der Gemein-
derat hofft. So wurde Rückwei-
sung beantragt, mit dem Auf-
trag, einen weniger dichten
Quartierplan auszuarbeiten.

Gemeinderat Daniel Alter-
mattmachte aberdeutlich, dass
der angestrebte Mix im neuen
Quartiernur funktioniere,wenn
man an der Dichte festhalte.
«Wenn wir mit der Ausnüt-
zungsziffer runter gehen, haben
wir eine reine Schlafstadt, und

daswollenwir nicht», sagte Sil-
van Bohnet, der Projektverant-
wortlichebei derEntwicklungs-
gesellschaft Halter AG, der
immer wieder unaufgefordert
anstelle des Gemeinderates
sprach.DieRückweisungwurde
knapp abgelehnt. Danach wur-
de verlangt, die Höhen zu be-
grenzen und ersatzlos auf das
mit 49Meter höchste Gebäude
zu verzichten.

AuchhierwarntenAltermatt
und Bohnet: Die Vorstösse kä-
men faktischeinerRückweisung
gleich, weil auch dann das an-
gestrebte Gleichgewicht an
Nutzungen und Bewohnern in
Schieflagegerate.DieVorstösse

fielen durch. Darauf forderten
einige Grüne Verbesserun-
gen im Energiebereich. Nach
einer technischen, teils chaoti-
schenDiskussionbeschloss eine
Mehrheit eine noch ökologi-
schere Stromproduktion.

SpontanerAusrufder
Gemeindepräsidentin
Als um halb zwölf entschieden
wurde, dieDiskussion abzubre-
chen, zeigte sich: Die Kritiker,
die teils umfangreicheVorträge
hielten, repräsentiertennureine
Minderheit. In der Schlussab-
stimmungwaren 176 Stimmbe-
rechtigte für den Bau desQuar-
tiers, 42 dagegen. Als Gemein-

depräsidentin Jeanne Locher
das klare Ergebnis erkannte,
konnte sie sich ein «Wunder-
bar!» nicht verkneifen. Damit
hat das Projekt aber noch nicht
definitiv grünesLicht.Denners-
tenswurdegesternAbend (nach
Redaktionsschluss)dieGemein-
deversammlung fortgesetzt.
Traktandiert war der Bau einer
Passerelle vom neuen Quartier
über die SBB-Gleise bis zum
Birsufer. Damit will man dem
WunschdesKantonsnachkom-
men,mehrZugangzuFreiraum
zu ermöglichen.

Bei einemNeinzurPasserel-
le könnte die Regierung den
Quartierplannicht genehmigen

–wasAltermatt allerdings nicht
glaubt, wie er der bz versichert:
«Wir können dann immer noch
mit demKanton reden.»

Und zweitens könnte das
StimmvolkanderUrnedas letz-
te Wort zum neuenWohnquar-
tier haben.«WirwerdeneinRe-
ferendum gründlich diskutie-
ren», sagt auf Anfrage Anton
Bischofberger,Co-Präsidentder
Grünen. Und Parteipräsident
Stefan Haydn sagt, es würden
demnächst Gespräche stattfin-
den: «Wenn mehrere Parteien
mitziehen, ist ein Referendum
sicher eineMöglichkeit.»

Michel Ecklin

Sie locken den Steinkauz mit allen Mitteln
DerMaispracher Vogelschutzverein ist besonders aktiv, demVogel des Jahres die Rückkehr ins Baselbiet zu erleichtern.

Andreas Hirsbrunner

Was für andereVogelschutzver-
eine ein Mehrjahresprogramm
ist, war für den Vogelschutz-,
Heimatschutz- und Verschöne-
rungsverein Maisprach (VVM)
letzten Samstag schon fast ein
Alltagsgeschäft: Vorstandsmit-
glieder pflanzten mit Unter-
stützung des örtlichen Turnver-
eins und der Landeigentü-
mer 400 Heckensträucher und
42 hochstämmige Obst- und
Feldbäume. Die Aktion ist Be-
standteil eines Projekts, das als
EinladunganSteinkauz,Wiede-
hopf,Wendehals,Neuntöterund
Gartenrotschwanz gilt, in Mai-
sprachwieder Fuss zu fassen.

Sie alle sind in den letzten
Jahrzehnten verschwunden,
weil es ihnen an geeigneten Le-
bensräumenmangelte. Amein-
fachsten dürfte sein, Neuntöter
und Gartenrotschwanz zurück
zu locken. Denn sie sind im be-
nachbarten Farnsberg-Gebiet,
das sich vonBuusbisGelterkin-
denerstreckt, dankgrossräumi-
ger Naturaufwertungen bereits
wieder zu Hause. Am schwie-
rigsten dürfte sein, den Stein-
kauzwiederheimischwerdenzu
lassen. Und das, obwohl die
nächste Population in nur zehn
Kilometern Luftlinie entfernt
amdeutschenDinkelberghaust.

Zusozial, umalleineneue
Revierezubesetzen
Nicht zuletzt, weil es so schwie-
rig ist, den einst in der Schweiz
häufigen Bewohner von Obst-
gärten wieder grossflächiger
anzusiedeln, hat ihn Birdlife
Schweiz zum Vogel des Jahres
2021 ausgerufen.Aktuell brütet
ernurnoch inderAjoie, imKan-
tonGenf, imTessinund inKlein-
bestand imBerner Seeland.

Dabei, so müsste man mei-
nen, sei es ein Leichtes, den
Steinkauz ins Baselbiet zurück-
zuholen. Denn im grenznahen
Elsass geht es ihm bestens. 103
Brutpaare mit mindestens 260
Jungvögeln zählte das trinatio-
nale Birdlife-Steinkauzpro-
gramm im letzten Jahr. Bei der
ersten Zählung im Jahr 2004
waren es noch 17 Brutpaaremit
42 Jungen. Aber auch im süd-

deutschen Grenzland geht es
mit demSteinkauz aufwärts.

Der Biologe Lukas Merkel-
bach,derbeiBirdlife alsKoordi-
nator für die Förderung des
Steinkauzes in der Nordwest-
schweiz fungiert und auch den
VVM Maisprach berät, erklärt
dasHauptproblem: «Der Stein-
kauz ist ein sehr sozialer Vogel,
der in Kontaktmit Artgenossen
lebenwill.DieBesiedlungeines
neuen Gebiets gelingt deshalb
nur, wenn sich ein Männchen
undeinWeibchenauf fremdem
BodenbeiderSuchenacheinem
neuen Revier begegnen.» Er
gibt Maisprach gute Chancen,
dassder Steinkauz zurückkehrt.
Doch dann die Einschränkung:
«Es ist möglich, dass das zehn
Jahre dauert. Aber auch das ist
nicht sicher, dieNatur ist immer
für eineÜberraschung gut.»

Das alles kann Christoph
Schaub nicht von seinem Kurs
abbringen;der67-Jährige ist seit
29 Jahren Präsident des VVM.
Schaub zeigt uns in den Mai-
spracher Gebieten Zalgarten-
Röti und am Sunnenberg die
vielfältigen Aufwertungsmass-
nahmen der letzten Jahre von
gebauten Trockensteinmauern
undWieselburgenübergesetzte
Bäume und Hecken bis hin zu
vier Flächen, wo der Erdboden
auf rund 2000 Quadratmetern

nackt daliegt. Fürwas soll denn
das gut sein? Schaub: «Wir
haben mit einer Sonderbewil-
ligung den nährstoffreichen
Oberboden abgetragen und so
die Flächen ausgemagert. Da-
nach haben wir begonnen, re-
gionale Blumensamen einzusä-
en. In den nächsten Jahren ent-
wickeln sich hier wunderbare,
insektenreiche Blumenwiesen
und damit Nahrung für Stein-
käuze und andere Vögel.»

Sogutverankert imDorf
wiekaumeinanderer
Denn diesen fehlt es oft nicht
nur anSitzwartenundNistgele-
genheiten, sondernauchan lich-
temUnterwuchs, damit sie ihre
Hauptnahrung –Mäuseoder In-
sekten – überhaupt ausmachen
können; in dichten Fettwiesen
ist das kaummöglich. Und was
ist,wennderSteinkauzgarnicht
nach Maisprach zurückfindet?
Schaub lächelt undmeint: «Das
würdenwir zwarbedauern, aber
die Aufwertungsmassnahmen
sind für die Biodiversität auf je-
den Fall gut und kommen auch
Artenwie demWendehals oder
demNeuntöter zugute.»

Dass der VVM seit Jahren
mit grösserer Kelle anrühren
kann, hat er seinen vielen Ak-
tiven zu verdanken; er ist mit
236 Mitgliedern einer der lokal
am besten verankerten Vogel-
schutzvereine imKanton. Dazu
kommt,wasBeraterMerkelbach
sagt:«DerVorstandhateingros-
ses Fachwissen, ist gut vernetzt
und hat keine Berührungsängs-
te bei derFinanzierung.»Sohat
er als einer der ersten erfolg-
reich beim neuen Naturfonds
der Schweizer Salinen ange-
klopft (s. links).UndMaisprachs
Gemeindepräsidentin Caroline
Weiss weist in die gleiche Rich-
tung:«Wirbewilligennicht alle,
aber vieleAnträgedesVVMund
sinddabei grosszügig.Dennder
Verein ist sehr engagiert und
macht ausserordentlichviel fürs
Dorf und die Natur. Davon pro-
fitiert die ganzeGemeinde.»

Und vielleicht auch die im
Ruf als Vogel der Weisheit ste-
hendeEule,wennHerrundFrau
Steinkauz mal gleichzeitig ein
Auge über denRheinwerfen.

«DieAufwer-
tungensind in
jedemFall gut
fürdieBio-
diversität.»

ChristophSchaub
Präsident VVM

Zwei junge Steinkäuze entdecken die Welt von einemObstbaum aus. Bild: Karlheinz Erz

Ein Naturfonds als Dank an die Salzfördergemeinden

Ende 2019 gründeten die
Schweizer Salinen mit Sitz in
Pratteln einen Naturfonds na-
mens Salzgut. Dieser wird mit
einem Franken pro Tonne ge-
wonnenem Salz ausgestattet
und verfügt derzeit über 1,1 Mil-
lionen Franken. DasGeld kommt
Projekten für den Natur- und
Landschaftsschutz in jenen Re-

gionen zugute, in denen die
Schweizer Salinen ihr Salz för-
dern. Das sind in erster Linie die
Gemeinden Pratteln, Muttenz,
Rheinfelden, Möhlin und Bex
(VD). Zweite Priorität haben Pro-
jekte ausserhalb dieser Gemein-
den in der Nordwestschweiz
(Baselland, Fricktal, Dorneck-
Thierstein) und im Gebiet rund

um Bex. Im 2020 gingen bei
«Salzgut» 44 Gesuche ein,
34 davonwerdenmit knappeiner
halben Million Franken unter-
stützt. Der VVM hat zwei Gesu-
che eingereicht, eines betrifft die
Aufwertung der Obstgärten, das
andere eineBachausdolung. Für
beide erhält der Verein je einen
fünfstelligen Betrag. (hi)


